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Deutsche Unternehmer stempeln aus
Wegenunsicherer Aussichten denkendeutscheUnternehmer über einenUmzug in die Schweiz nach. Anfragen fürAnsiedlungennehmen zu.

Gregory Remez

Bis zur letzten Sekunde hatten
deutscheUnternehmerundVer-
mögende vor dem Ausgang der
Bundestagswahlengebibbert. So
ist jedenfalls aus breiten Wirt-
schaftskreisen zu vernehmen.
Anlass für dieGermanAngst gab
nach 16 Jahren unter Bundes-
kanzlerin Angela Merkel: ein
drohender Linksrutsch. Denn
noch kurz vor den Wahlen am
vergangenen Sonntag hatten
Umfrageneine rot-rot-grüneKo-
alition, also ein Regierungs-
bündnis aus SPD, Linke und
Grüne, nicht nur möglich, son-
derngarwahrscheinlicherschei-
nen lassen.

Die drei Linksparteien se-
hen in ihrenParteiprogrammen
die Wiedereinführung einer
Vermögenssteuer sowie eine
Verschärfung der Erbschafts-
steuer vor.Wenig überraschend
hattendaherWirtschaftsvertre-
ter während des Wahlkampfs
unermüdlich vor einer derarti-
gen Konstellation gewarnt. Ei-
nige Unternehmer drohten gar
offen damit, aus Deutschland
wegzuziehen und ihre Firma
gleichmitzunehmen, beispiels-
weise in die Schweiz.

«DieNervosität
war riesig»
Was nach gewohntem Wahl-
kampfgetöse und altbekannten
leerenDrohungenklingt, sollen
einige im Stillen tatsächlich in
Erwägung gezogenhaben. «Ich
war in den letzten Wochen be-
stimmtmit 20Unternehmern in
Kontakt, diemitdemGedanken
eines Umzugs in die Zentral-
schweiz spielten», sagtThomas
Zenner,derdasaufKMUspezia-
lisierteFamilyOffice360grad in
Stans führt. Deutschlandweit
dürften es Tausende sein, das
sei deutlich mehr als gewöhn-
lich. «Die Nervosität war ange-
sichts eines möglichen Links-
bündnisses riesig.»

Zueinemderartigenwird es
bekanntlichnicht kommen.Das
AbsackenderLinkenhatder rot-
rot-grünen Angstvision der
WirtschaftdenGarausgemacht.
Eine linke Mehrheitsregierung
ist rein rechnerisch nicht mehr
möglich. Stattdessengilt derzeit
dieAmpel-Koalition (SPD, FDP
und Grüne) am wahrschein-

lichsten, am zweitwahrschein-
lichsten Jamaika (CDU/CSU,
FDP undGrüne).

Hektik istweg,
Unsicherheit bleibt
Vielen deutschen Unterneh-
mernwerdedamit einSteinvom
Herzen gefallen sein, meint
Zenner. «Es wird nun eine ge-
wisse Entspannung gegenüber
den letzten Wochen geben.
Denn die FDP wird als liberale
Gegenkraftmit amTisch sitzen
und sogar das Zünglein an der
Waage spielen.» Für die Wirt-
schaft sei das erstmal eine gute
Nachricht.

Das Fazit deutscher Markt-
beobachter und Ökonomen fiel
kurz nach der Wahl dennoch

durchwachsenaus.Weilmehre-
re Koalitionen möglich sind,
zeichnet sich wie bereits im
NachgangderWahlen2017eine
schwierige Regierungsbildung
ab. FürdieWirtschaft verheisse
die drohende Lähmung und
politische Unsicherheit nichts
Gutes,warnte etwaGabriel Fel-
bermayr, Präsident des Kieler
Instituts für Weltwirtschaft, im
«Spiegel».

Dem pflichtet Zenner bei.
«Auchwenn sich dieHektik der
letztenWochenetwasgelegthat,
gibt es noch immer zahlreiche
Unternehmer, die aus Deutsch-
land wegwollen», sagt er. Viele
glaubten, dass sich das unter-
nehmerischeUmfeldmittelfris-
tig verschlechtern wird. Dass es

auch unter der Ampel zu höhe-
ren Steuerlasten und zusätzli-
chen administrativen Barrieren
kommen wird. «Sie verweisen
auf Berlin, wo die rot-rot-grüne
Koalition auf Bundeslandebene
gerade wiedergewählt wurde
und die Stimmbürger für die
Enteignunggrosser Immobilien-
konzernegestimmthaben.»Das
sorge in breitenKreisen fürVer-
unsicherung.«Viele fragensich,
was invier Jahrenseinwird,und
loten deshalb ihre Optionen in
der Schweiz aus.»

Die Verunsicherung unter
deutschenUnternehmernmacht
sich auch bei Wirtschaftsförde-
rern in der Zentralschweiz be-
merkbar. «2021 konntenwir im
Kanton Obwalden ein verstärk-

tes Interesse von deutschen Fir-
men an unserem Standort fest-
stellen», erklärt ThomasUnter-
nährer, Departementssekretär
ad interim beim Volkswirt-
schaftsdepartementObwalden.
GesprächemitFirmenvertretern
hättenbestätigt,dassdafürunter
anderem die «unsichere politi-
sche Entwicklung in Deutsch-
land» verantwortlich sei, die
«durch die Bundestagswahl ak-
zentuiert»wurde.

ReformkönnteWegzüge
kurzfristiganheizen
Im Kanton Luzern ist ebenfalls
von einem «höheren Interesse
deutscher Unternehmer» die
Rede. In diesem Jahr habe die
Wirtschaftsförderung Luzern

bereits zwei Ansiedlungen aus
Deutschlandgewinnenkönnen,
einedritte sei inGründung, sagt
Direktor IvanBuckaufNachfra-
ge. «Zudem haben wir mehrere
Anfragen für Ansiedlungen, wo
auch andere Kantone noch zur
Diskussion stehen.»

NichtwenigeBeobachterge-
hen gar davon aus, dass die An-
zahl der Ansiedlungsanfragen
bis zumJahresendenochzuneh-
menkönnte.Grunddafür ist die
inDeutschlandanstehendeVer-
schärfungderWegzugsbesteue-
rung. Diese tritt 2022 in Kraft
und sieht beiWegzügen, Schen-
kungen und Erbschaften ins
Ausland eine höhere Besteue-
rung vor.

DieReformkönntedazu füh-
ren, dass wegzugswilligeUnter-
nehmen eine Sitzverlegung in
die Schweiz nochunbedingt vor
Jahresendeabschliessenwollen.
Schonheute sei esgrundsätzlich
nicht ganz einfach, eine deut-
sche Firma von heute auf mor-
gen komplett in die Schweiz zu
zügeln, gibt Urs Durrer, Leiter
des Amtes für Wirtschaft des
Kantons Schwyz, zu bedenken.
Danach werde dies sicher noch
schwieriger. Die Verlagerung
einzelner Funktionen werde in-
des weiterhin Thema bleiben.
Aktuell gebe es auch imKanton
Schwyz«dieeinoderandereAn-
frage, die wohl auf die Bundes-
tagswahl zurückzuführen ist».

Die deutscheWirtschaft rechnet auch unter einer Ampel-Koalition mit höheren Steuerlasten. Bild: Christian Beutler/Keystone

Erster Schweizer Kryptofonds
Anlagen DieEidgenössischeFi-
nanzmarktaufsicht Finma hat
den erstenKryptofonds schwei-
zerischen Rechts genehmigt:
den «Crypto Market Index
Fund». Die Aufsichtsbehörde
zählt das Anlagevehikel zur Art
«übrige Fonds für alternative
Anlagen»mit besonderemRisi-
ko. Der Vertrieb wird daher auf
qualifizierteAnlegerbeschränkt,
wie die Finmamitteilte.

Der Fonds investiert haupt-
sächlich inKryptoassetswieBit-
coin, Ether oder Ripple, also in
Werte, die auf der sogenannten
Blockchain oder Distributed-
Ledger-Technologie basieren.

Emittent ist das Fintech Crypto
Financemit Büros inZürich und
dem Zuger Crypto Valley, das
Ende Juni von der Deutschen
Börseakquiriertwurde.DieVer-
waltung liegt bei der PvBPernet
von Ballmoos, als Depotbank
agiert die SebaBank inZug.Der
Fonds bildet den CryptoMarket
Index 10 ab, der von der SIX
Swiss Exchange verwaltetwird.

Besondere
Anforderungen
MitKryptoassetswürdenbeson-
dere Risiken einhergehen, wes-
halb die Finma die Genehmi-
gung des Fonds an besondere

Anforderungen geknüpft hat.
DerFondsdarf etwanur inetab-
lierte Kryptoassets mit genü-
gend grossemHandelsvolumen
investieren. Zudemmüssen die
Investitionen über «etablierte
Gegenparteien und Plattfor-
men»erfolgen,dieSitz ineinem
MitgliedsstaatderFinancialAc-
tion Task Force (FATF) haben
und den entsprechenden Geld-
wäschereibestimmungenunter-
stellt sind, so die Finma. Auch
für die in Verwaltung und Ver-
wahrung involvierten Institute
gelten besondere Anforderun-
gen bezüglich Risikomanage-
ment undReporting. (dpo/gr)

Neuer Chef bei Vontobel
Luzern Ander Spitze der Luzer-
ner Niederlassung der Privat-
bank Vontobel kommt es zu
einem Wechsel. Der bisherige
Leiter Bruno Jenny (Jahrgang
1961) hat sich altershalber ent-
schieden, die Leitungsfunktion
abzugeben und sich bis zu sei-
ner Pensionierung ganz auf die
Betreuung seinerKunden zu fo-
kussieren, teilte das Finanzins-
titut gesternmit.

Jenny hat die LuzernerVon-
tobel-Niederlassung, die für
das Geschäft der Bank in der
ganzenZentralschweiz zustän-
dig ist, vor 20 Jahren aufgebaut
und seitdem geleitet. Sein

Nachfolger wird Andreas
Weingartner, der das Amt per
1. Januar 2022 übernimmt.Der
Luzerner ist seit der Gründung
derNiederlassung in Luzern im

Jahr 2001 an Bord. Bevor er zu
Vontobel stiess, war er vier Jah-
re Kundenberater Private Ban-
king bei der LuzernerKantonal-
bank. Andreas Weingartner ist
eidgenössisch diplomierter
Bankfachexperte IWB Luzern
und hat diverse Weiterbildun-
gen absolviert. Seit seinemEin-
stieg bei Vontobel habe And-
reasWeingartner dieErfolgsge-
schichte des Unternehmens in
der Zentralschweiz aktivmitge-
schrieben, teilt die Bankweiter
mit. So habe sich dieAnzahl der
Mitarbeitenden in den zurück-
liegenden gut 20 Jahren ver-
dreifacht. (mim)AndreasWeingartner. Bild: PD
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Geschäftsführer
FamilyOffice 360grad

«Viele fragensich,
was invier Jahren
seinwird,und
lotendeshalb
ihreOptionen in
derSchweizaus.»
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